
F
enster sollen Licht durchlassen, Solarzel-
len hingegen absorbieren. Beides zusam-
men geht nicht? Doch, meint zumindest

das Dresdner Start-up Heliatek. Es hat eine
 organische Photovoltaik-Folie entwickelt, die
sich transparent und in verschiedenen Farb-
tönen – Grün, Blau, Grau – produzieren lässt.

Undurchsichtig hat sie einen Wirkungsgrad von zwölf Prozent.
Wird sie mit einer Lichtdurchlässigkeit von 40 Prozent herge-
stellt, sinkt er entsprechend auf 7,2 Prozent. 

Für siliziumverwöhnte Photovoltaik-Freunde klingt das zwar
nach wenig, doch im Bereich der organischen Photovoltaik
(OPV) markiert das den Rekord. Heliatek-Chef Thibaud Le
 Séguillon will sich auch gar nicht mit klassischen Modulen mes-
sen, über die Kosten pro Kilowatt schweigt er sich aus. Dafür
 lassen sich die flexiblen Folien auch in geschwungene Formen
integrieren, etwa in die Glasdächer von Autos. Außerdem sind
dort – wie oft auch in den Fassaden von Bürogebäuden – ohne -
hin abdunkelnde Folien gefragt. Es gebe also keinen zusätzlichen
Montageaufwand, argumentiert der gebürtige Franzose. „Da-
durch werden wir einen wettbewerbsfähigen Preis haben.“

Mit der Idee von flexiblen und transparenten Zellen ist
 Heliatek nicht allein. Belectric mit Sitz in Franken arbeitet an
 gedruckten Polymer-Zellen, das österreichische Crystalsol 
setzt auf kristallines Halbleiterpulver. Heliatek hingegen arbei-
tet nicht mit Polymeren (langen Kohlenwasserstoff-Ketten),

sondern mit Oligomeren (kürzeren Ketten). Zudem wird das
Material nicht auf eine Trägerfolie aufgedruckt, sondern im 
Vakuum aufgedampft. 

Le Séguillon ist zuversichtlich, mit dem Heliatek-Verfahren
auf das richtige Pferd gesetzt zu haben, weil es sich eng an die
Produktion organischer Leuchtdioden (OLEDs, siehe TR
4/2014, S. 90) anlehnt und von deren Erfahrung profitieren
kann. „Ohne das Öko-System, das die OLEDs geschaffen haben,
würden wir nicht existieren“, sagt Le Séguillon. Die gesamte
OLED-Branche habe sich vor etwa zehn Jahren geschlossen
vom Polymerdruck verabschiedet und der Oligomer-Auf-
dampfung zugewandt. Als Vorteile gegenüber konkurrieren-
den Verfahren nennt Heliatek „bessere Prozesskontrolle, höhere
Effizienz und längere Lebensdauer“. 

Das Oligomer kommt dazu als feines Pulver in eine
 beheizte Glasrinne. Bei einer Temperatur von maximal 120
Grad verdampft es und setzt sich auf der Folie fest, die von  Rolle
zu Rolle an der Rinne vorbeiläuft. Zwei Oligomer-Schichten
liegen aufeinander, jede von ihnen wandelt einen anderen Wel-
lenbereich des Lichts in Strom um. 

Die Rolle-zu-Rolle-Aufdampfung wird in der Industrie schon
lange eingesetzt, etwa zur Herstellung von Alufolie. Das Ver-
fahren ist entsprechend robust, preiswert und extrem sparsam:
Pro Quadratmeter benötigt es nur ein Gramm Material. „Wir sind
die einzige wirklich grüne Solartechnologie“, sagt Le Séguillon.
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HELIATEK

Strom aus dem Fenster
Das Dresdner Start-up entwickelt flexible Photovoltaik-Folien, die Fenster
oder Fassaden zu Stromgeneratoren machen. 
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EOS

3D-Drucker für Profis

Weltmarktführer bei Highend-3D-Druckern für den
industriellen Einsatz. Baut seinen Vorsprung durch
immer neue Materialien aus. Das ermöglicht hoch -
belastbare Endprodukte in Kleinserien. Gründet nun
ein Spin-off für 3D-Drucker mit der weltweit höchs -
ten Auflösung, die auch mikroskopisch feine Details
darstellen.

SHAPEWAYS

Die Kreativität der vielen

Führende Plattform für 3D-Drucke. Nutzer können
ihre Designs selbst einstellen und vermarkten.
Shapeways entfesselt damit die Kreativität einer
weltweiten Community. 

ILLUMINA

Herrscher am Erbgut-Markt

Entwickelt leistungsfähige DNA-Sequenzierer mit 
der zugehörigen Software und bietet Gendaten-
Analysen an. Als die US-Firma im Januar meldete,
dass sie durch das Parallelschalten von zehn Geräten
die Kosten pro Genom auf 1000 Dollar gedrückt hat,
besaß sie bereits 70 Prozent Markt anteil – und wird
weiter dominieren. Durch den Kosten sturz ist der
groß flächige Einsatz der Erbgut-Entzifferung in der
Medizin ein gutes Stück näher gerückt. Illumina-Chef
Jay Flatley gibt aber zu: „Eine der größ ten Heraus -
forderungen bleibt: Wir brauchen mehr Wissen
darüber, welche Gen-Variante was bedeutet.“  

SYNTOUCH

Handprothese denkt unbewusst

Das US-Unternehmen verfolgt den ungewöhnlichsten
Ansatz, um Handprothe sen schneller reagie ren zu

lassen: Es gibt seinem Prototyp Reflexe. Diese
regeln schon bei echten Händen viel unbe -

wusst und damit schneller. Gleitet uns
etwa eine Flasche durch die Fin ger,
erhöhen diese rasch den Druck. Auch
bei Syntouchs Prototyp erfas sen
Sensoren an den Fingern Druck und
Vibra tionen. Gibt der Träger über die

Armmuskeln das Signal, fester zuzu -
greifen, erhöht die Hand den Druck,

bis sie das Objekt wieder sicher hält.

KAIIMA BIO-AGRITECH

Gentechnikfreie Erbgut-Verdopplung
Will den Ertrag von Nutzpflanzen ohne Gentechnik
steigern. Dazu regt die israelische Firma die Samen
dazu an, ihre Chromosomenzahl zu verdoppeln. Wie
ihre „Clean Genome Multiplication“ genau funktio -
niert, verrät sie nicht. Nur so viel: Anders als gängige
gentechnikfreie Methoden wie die Behandlung mit
Stickstoffdioxid schädige es die Pflanzen-DNA nicht.
Bisher verkauft Kaiima modifi zierte Rizinussamen,
deren Öl etwa für die Chemie- und Kosmetikindustrie
sowie als Biotreibstoff interessant ist. 

„Wir verwenden keinerlei toxische Stoffe, brauchen nur wenig
Energie und nutzen ausschließlich reichlich vorhandene und
recycelbare Rohstoffe.“

Das spezielle Know-how von Heliatek besteht darin,
 eine extrem gleichmäßige und genaue Beschichtung hinzu -
bekommen. Gemeinsam mit Forschungspartnern haben die
Dresdner zudem eine spezielle Metalllegierung für Elektroden
entwickelt, die transparent und trotzdem ausreichend leitfähig
ist. Laut Le Séguillon ist Heliatek in einigen Punkten bereits der
Schwestertechnologie OLED voraus. Die organischen Leucht-
dioden krankten bislang vor allem an ihrer mangelnden Halt-
barkeit. Heliatek hat damit nach eigenen Angaben kein Pro-
blem. „OPV ist offenbar nicht so empfindlich wie OLED“, sagt
Le Séguillon. Nach 3000 Stunden in der Klimakammer sollen 
die Heliatek-Zellen nur drei Prozent ihrer Leistungsfähigkeit
verloren haben.    

Auch in einem anderen Punkt wähnt sich Heliatek den
OLED-Herstellern voraus: Leuchtfolien sind so filigran, dass
sie bisher zwischen starre Glasplatten eingesperrt werden muss-
ten. Die Heliatek-Folien sind hingegen wirklich flexibel. „Die
OLED-Leute werden sich sehr für unsere Ergebnisse interes-
sieren“, meint Le Séguillon. 

In den letzten zwei Jahren hat Heliatek eine Pilotanlage für
50 000 Quadratmeter pro Jahr aufgebaut. Jetzt sucht die Firma
nach Geldgebern für eine Fabrik, die eine Million Quadrat meter
herstellen kann. Das entspricht 100 Megawatt. Als erste An-
wendung haben die Dresdner letztes Jahr auf der Frankfurter
Automesse ein gläsernes Autodach mit eingebauten Solarzellen
gezeigt. In Herne soll im Mai nun eine unregelmäßig geformte
Betonwand mit Photovoltaik-Folie entstehen. Die erste Fenster -
fassade will Heliatek Ende Juni in Dresden errichten. 

GREGOR HONSEL   
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Eine Trägerfolie läuft
bei Heliatek von

Rolle zu Rolle durch
eine Vakuumkammer

und wird dabei
beschichtet.  

DIE 50
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